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tear! geigt muffte fie fdjmeigen, Beibe Stugert gu=

brüden, tun, alg t)ätte fie nidjtg gefeiert
SIBer alleg mar iEjr berleibet. Unb alg üjr

ÜDtaitn ipr in einer Süde ber J^iefernmipfel ben

fdjmimmenben SJtonb im lidjtgraueit Sliper lmieS

unb redjtg baBei ben frettnblidjen, ritpig leitet)-
tenben ©tern, Batte fie auf fein entgüdteg: „gft
bag nic£)t fdjön?" nur ein EüBüguftimmenbeg:
»© ja!"

SDag berftimmte ipn. SPeldje greube Batte

fie fonft an ber Statur geîjaBt, bie größte unb
reinfte greitbe, nun and) bag nidjt einmal
mepri 2Iuc£) biefeg Btu?! Élleg îjiri! @r feufgte.

llnb febeg bon iBnen, in eine ©de beg SPa=

geng gelernt, berparrle in ©djmeigen. SJtit trü=
Ben Slugen fdjaittcn fie Beibe in bie tiefer itnb
tiefer finïenbe ©ämmerung. @g moUte SIBenb

merben, ber Sag — aitcf) ipr Sag — Batte fid)
geneigt. —

(gortfeigung folgt.)

(Srftentten.

©u roeifft bon mancher Sommerftunbe,
Sie ift oerroelht in 2tacf)t unb Slot,
Unb eine lang oerklung'ne Äunbe

Sinb Sert3eslieb unb Sonnenrot

îtun fpürft bu rooBl ein tief Srkennen
Q3om iöerbft unb feinem letfen ScBmerg.

Unb boct) : ©er Siebe bergen brennen,
Unb tid)tert)eilig roirb bein £er3.

graft Satjli.

(Sine QBanberung im 3iorôœeff'3BinheI öes 6d)roi)3erlcmbd)en5.
©in Seitrag gur §eimat!unbe ber Qitridjfecgegcnb bon ©rnft 9tid)arb.

Ûïeudjenb unb fdjnauBenb, Beim 3)ianöberie=

ren auf ben Stationen aud) mit gehörigem ©e=

fd)üttet, trägt ung bag Qiiglein ber SPäbeng»

mit ©infiebelnBapn ben fonnenBefdjienenen,
frud)tBaren 23ergl)ang B'uauf, ber bon ber

„$ot)e Stone" unb „©ottfdjaltenBerg" fid) gum
lifer beg gitridjfeeg aBfenït. 23ei grul)lingg=
SHütenpradjt eine gapri bitrdj ein irbifd) ißara»
bieg! Sin ben Xriimmern ber einft mädjtig ftotg
ing Sanb augfdjauenben gefte ,,2IIt=SPctbeng=

mit" borBei, mädjft ber SSIid in bie tEiefe unb
SBeite gugleid). @ee unb ©eBirge geminnen an
Sintenfionen, unb nur bie bunfle fpoBe Stone

mit il)rem fo djaraüeriftifdjert, jetjt mit ©djmee
Beftreuten ©treifBanb, ijemmt bag Stuge nad)
©üben. Unten an iBrern guff, git Beiben ©eiten
ber fdjäumenben ©il)t erbaut, liegt ber 5Mmi=
nationgpunït ber 2M)tt unb ber Sluggattg gu
itnferer Beutigen SPanberung — „©djittbellegi".
756 SScetex ïiinbet bie Xafel am ©tationgge=
Bäube. ©igentümtidjer Staute! SPag Bat er mit
©djiubeln git tun? Stiel, red)t biet, bag merben
bie folgenben geilen ung geigen, benn er Be=

beutet nidjtg anbereg alg ein Sagerp tat] für
©d)inbetn unb ©djinbelBoIg. Stiele ber fonn=
berBrannten fpaugdgen beg fcfj'tnuden Ortcg finb
mit iBnen Befdjlagen, menn aud) bie moberneren
@teinl)äufer nid)t feBIeit. SIBer merfmütbig,
nidjt nur ber Statue, aud) bie Sage beg ®örf=
djeng! 2llg B)ätte bie Statur in berfdjmeitberi»
ftper gütte noef) einmal alle il)re Steige auf bie=

fen gled ©rbe augfdjütten molten, liegt er juft
ba, mo bie ladjenbe güridjfeegegenb in ben „gin=
fteren SPalb", in bag ernfte, tannenBetoadBfene
$od)tat bon ©infiebeln itBergeI)t. ©in @egen=

fatg, mie er in bie Stugen fpringenber faitm fonft
irgenbmo in unferem Sanbe gefel)en merben
fann.

SIBer aud) fonft ift bie Sage beg Drteg mer!=
mürbig. SBeitn'g maf)r ift: „©teter Stropfeu
BöBIt ben Stein," fo ift bieg Sport Bier an ber
©dfinbeÏÏrgi git ©dianben geloorbett. Seit S«Br=
taufenben mälgt bie tofenbe ©iBI iîjre gluten
gegen ben gelgbatnm, auf bem ber Ort fid) auf=
Baut, uttb nod) Bat bag SPaffer ben Stamm nidjt
gernagt. Oer geig Bat ben glitfj gegmungen, in
langem Saufe, bent Ufer beg güridjfeeg fc^ier
parallel, bag tief gefdptittene, malbreid)e @il)l=
tal gu bnrd)ftrömen, um erft unterpalB ber
©labt mit ber Simmat fid) git bereinigen. Slein
©eringerer mar'g alg ber groffe ©oettje, betu

biefe eigeutitmlid)e SIBIenïung beg gluffeg Bei

ber ©cBinbetlcgi nu^Bringenbe ©ebanïen im
5lopfe medte. Qmeimal Earn er auf feinen 3tei=

fen in bie ©djtoeig itBer biefen Ort naep ©infie=
belli, im guli 1775, bann mieber im ©eptemBer
1797, unb Beibemale flieg er bon 3tid)tergmil
Binauf. @r fd)rieB: „Sted)tg beg ^guf3fteigeê ift
eine SIrt bon natürlidjem SBatl, I)inter bem bie

©iBI B^rfliefgt, bem erfteit SInBIide ttad) foHte
eg ait einigen ©teilen nidjt grofje SJtüBe unb
Soften erforbern, bett $ügel mit einem ©toi*
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war! Jetzt mußte sie schweigen, beide Augen zu-
drücken, tun, als hätte sie nichts gesehen!

Aber alles war ihr verleidet. Und als ihr
Mann ihr in einer Lücke der Kiefernwipfel den

schwimmenden Mond im lichtgrauen Äther wies
und rechts dabei den freundlichen, ruhig leuch-
tenden Stern, hatte sie auf fein entzücktes: „Ist
das nicht schön?" nur ein kühl-zustimmendes:
„Oja!"

Das verstimmte ihn. Welche Freude hatte

sie sonst an der Natur gehabt, die größte und
reinste Freude, nun auch das nicht einmal
mehr! Auch dieses hin?! Alles hin! Er seufzte.

Uud jedes von ihnen, in eine Ecke des Wa-
gens gelehnt, verharrte in Schweigen. Mit trü-
ben Augen schauten sie beide in die tiefer und
tiefer sinkende Dämmerung. Es wollte Abend
werden, der Tag — auch ihr Tag — hatte sich

geneigt. —
(Fortsetzung folgt.)

Erkennen.
Du weißt von mancher Svmmerstunde,
Sie ist verwelkt in Nacht und Not,
Und eine lang verklung'ne Kunde

Sind Lenzeslied und Sonnenrot

Nun spürst du wohl ein tief Erkennen

Vom Kerbst und seinem leisen Schmerz.
Und doch: Der Liebe Kerzen brennen,
Und lichterheilig wird dein Kerz.

Ernst Balzli.

Eine Wanderung im Nordroesl-Winkel des Schwyzerländchens.
Ein Beitrag zur Heimatkunde der Zürichseegegend von Ernst Richard.

Keuchend und schnaubend, beim Manöverie-
ren auf den Stationen auch mit gehörigem Ge-

schüttet, trägt uns das Züglein der Wädens-
wil - Einsiedelnbahn den sonnenbeschienenen,
fruchtbaren Berghang hinauf, der von der

„Hohe Rone" und „Gottschalkenberg" sich zum
Ufer des Zürichsees absenkt. Bei Frühlings-
Blütenpracht eine Fahrt durch ein irdisch Para-
dies! An den Trümmern der einst mächtig stolz
ins Land ausschauenden Feste „Alt-Wädens-
wil" vorbei, wächst der Blick in die Tiefe und
Weite zugleich. See und Gebirge gewinnen an
Dimensionen, und nur die dunkle Hohe None
mit ihrem so charakteristischen, jetzt mit Schnee

bestreuten Streifband, hemmt das Auge nach

Süden. Unten an ihrem Fuß, zu beiden Seiten
der schäumenden Sihl erbaut, liegt der Kulmi-
Nationspunkt der Bahn und der Ausgang zu
unserer heutigen Wanderung — „Schindellegi".
756 Meter kündet die Tafel am Stationsge-
bäude. Eigentümlicher Name! Was hat er mit
Schindeln zu tun? Viel, recht viel, das werden
die folgenden Zeilen uns zeigen, denn er be-
deutet nichts anderes als ein Lagerplatz für
Schindeln und Schindelholz. Viele der sonn-
verbrannten Häuschen des schmucken Ortes sind
mit ihnen beschlagen, wenn auch die moderneren
Steinhäuser nicht fehlen. Aber merkwürdig,
nicht nur der Name, auch die Lage des Dörf-
chens! Als hätte die Natur in verschwenderi-
scher Fülle noch einmal alle ihre Neize auf die-

seil Fleck Erde ausschütten wollen, liegt er just
da, wo die lachende Zürichseegegend in den „Fin-
stereu Wald", in das ernste, tannenbewachsene
Hochtal von Einsiedeln übergeht. Ein Gegen-
satz, wie er in die Augen springender kaum sonst
irgendwo in unserem Lande gesehen werden
kann.

Aber auch sonst ist die Lage des Ortes merk-
würdig. Wenn's wahr ist: „Steter Tropfen
höhlt den Stein," so ist dies Wort hier an der
Schindellegi zu Schanden geworden. Seit Jahr-
taufenden wälzt die tosende Sihl ihre Fluten
gegen den Felsdainm, auf dem der Ort sich auf-
baut, und noch hat das Wasser den Damm nicht
zernagt. Der Fels hat den Fluß gezwungen, in
langem Laufe, dem Ufer des Zürichsees schier

parallel, das tief geschnittene, waldreiche Sihl-
tal zu durchströmen, um erst unterhalb der
Stadt mit der Limmat sich zu vereinigen. Kein
Geringerer war's als der große Goethe, dem

diese eigentümliche Ablenkung des Flusses bei
der Schindellegi nutzbringende Gedanken im
Kopfe weckte. Zweimal kam er aus seinen Rei-
sen in die Schweiz über diesen Ort nach Einsie-
dein, im Juli 1775, dann wieder im September
1797, und beidemale stieg er von Nichterswil
hinauf. Er schrieb: „Rechts des Fußsteiges ist
eine Art von natürlichem Wall, hinter dem die

Sihl herfließt, dem ersten Anblicke nach sollte
es an einigen Stellen nicht große Mühe und
Kosten erfordern, den Hügel mit einem Stol-
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3îicf)ter<StoU

leu 51t burdjfahren unb fo biel Saffet als man
tooHte, gu Säffetungen unb Serien in bie um
terijalb liegenbe ©egenb 31t leiten." Stud) fpäter
Inieber jfutite bie SIBIeitung beS ©ityttoafferS in
bie „ipöfe" in gefcheibten ©d)ttibget41öbfen; bie

gûtdjet toutben Beunruhigt, fie Benötigten beS

SaffetS ungefdfmälerte Spenge 311111 tBetrieB ber

3ai)IreicBen gaBtiïen im ©ihltal, unb fdjlief^licf)
tarn unter bem 19. SJiai 1841 gtoifdfen bcn Bei=

ben ©täuben Qüricf) unb ©dftohg Vertrag
3uftanbe, laut lnelcf;em baS Söffet ber ©it)I
bollftänbig unb ungefdjmälert an ber ©renge
be§ ©tanbeS Qiiric^i biefem 3ugefüi)rt toetbe,
toie bon SllterS her auch immer gefdjehen ift.
Socf) ber geplante „©ihlfee" in ben ©itmf)f=
itnb Sorfniebetungen Bei Siïïergeïï, ber bie ®e=

miiter feit Balb einem halben gahrlfunbert h'et
oben Befcfiöftigt unb gerabe feigt toieber, toie

man mir fagte, in ein aïutcS ©tabium getreten
'ft, mirb bie alten SafferredftSfragen unb nod)
anbete toeittragenbere toieber aufrollen. Senn
Bie mit ihren ©üiern in ben ©ee hineingitliegen
ïâmen, finb bafiir, toeil fie gu getoinnen erhof»
fen, bie gufünftigen Slnftöffer beS ©eeufetS aber
bagegen, toeil @treue= unb ^artoffellanb ihnen
Berloren ginge. Unb toenn audj ein neu ent=
ftehenber Stlpfee, boirt SetgeS'ftang umrahmt,
Ber gegen ben majeftâtifcl) fid) auftürmeitben

spçot. : SBe5rIi«SßerIaa fltK&Bera.

StuSBerg fid) h'"5'ehh ber biifteren ©egenb
neue» Seben 31t geben bettnöd)ie, bie OoIïStoirt»

fdjaftlidhen fragen toerben in baS Seben IXnge=

gählter tief einfdjneiben.
Sa§ fdfmucfe Örtchen mit Ben f et) i 11 b eiB e f cf) I a=

genen §oIg= unb ben menigen auS neuerer geit
ftammenben ©teingebäuben ift Balb burd)fd)tit=
ten. töeiiu altehrtoiirbigen ©aftlgof gum „tpir=
fdfen" Biegt bie Strafe red)tS ab, um auf ber

uralten holggegimmerten unb iiBcrbadjten ©it)I=
Britde ben gluff gu überfdjreiten. Siefe @d)in=

beHegi=33rücfe hat ihre eigene, Betoegte ©efd)icf)te.

Oftmals hatte fie gegen bie rcifjenben glitten
beS I)od)geI)enben SilbtoafferS einen harten,
nicht alte geit fiegreidfen ©taub, gm ©ommer
1764 tourbe fie, faint einem untergefteïïten
guhrtoerï, gertrümmert unb fortgefchtoemmt.
©in gangeS gal)t bergiitg, BiS fie bem Sktfehte
toieber übergeben toerben ïonnte. Sie „tpofleut"
hatten tpolg unb ©tein, Süben (Fretter) unb
ital! in gtofmben gut ©teile gefd)afft. gm
©ommer 1779 führte ber gluf) toieber fo öiel
£>oIg, „toie tßrob in ber SD^ilcfifuffoe" unb feigte

ber tBrücfe arg gu, 1821 unb 1822 muffte fie

abermals auSgeBeffert toerben, ihre leiste S3er=

ftärtung erhielt fie 1912 burd) bie girma Sodfer

u. ©ie. in Qürid).
törüde unb Ort fal)en fröhlich puIfierenbeS
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Nichterswil

len zu durchfahren und so viel Wasser als man
wollte, zu Wässerungen und Werken in die un-
terhalb liegende Gegend zu leitein" Auch später
wieder spukte die Ableitung des Sihlwassers in
die „Höfe" in gescheitsten Schwyzer-Köpfen; die

Zürcher wurden beunruhigt, sie benötigten des

Wassers ungeschmälerte Menge zum Betrieb der

zahlreichen Fabriken im Sihltal, und schließlich
kam unter dem 19. Mai 1841 zwischen den bei-
den Ständen Zürich und Schwyz ein Vertrag
zustande, laut welchem das Wasser der Sihl
vollständig und ungeschmälert an der Grenze
des Standes Zürich diesem zugeführt werde,
wie von Alters her auch immer geschehen ist.
Doch der geplante „Sihlsee" in den Sumpf-
und Torfniederungen bei Willcrzell, der die Ge-
müter seit bald einem halben Jahrhundert hier
oben beschäftigt und gerade seht wieder, wie
uran mir sagte, in ein akutes Stadium getreten
ist, wird die alten Wasserrechtssragen und noch
andere weittragendere wieder aufrollen. Denn
die mit ihren Gütern in den See hineinzuliegen
kämen, sind dafür, weil sie zu gewinnen erhos-
^n, die zukünftigen Anstößer des Seeufers aber
dagegen, weil Streue- und Kartoffelland ihnen
derloren ginge. Und wenn auch ein neu ent-
stehender Alpsee, vom Vergeskranz umrahmt,
der gegen den majestätisch sich auftürmenden

Phot.: Wehrli-Verlag Ktlchberg,

Drusberg sich hinzieht, der düsteren Gegend
neues Leben zu geben vermöchte, die Volkswirt-
schriftlichen Fragen werden in das Leben Unge-
zähster tief Anschneiden.

Das schmucke Örtchen mit den schindelbeschla-

genen Holz- und den wenigen aus neuerer Zeit
stammenden Steingebäuden ist bald durchschrit-
teil. Beim altehrwürdigen Gasthof zum „Hir-
scheu" biegt die Straße rechts ab, um auf der

uralten holzgezimmerten und überdachten Sihl-
brücke den Fluß zu überschreiten. Diese Schin-
dellegi-Brücke hat ihre eigene, bewegte Geschichte.

Oftmals hatte sie gegen die reißenden Fluten
des hochgehenden Wildwassers einen harten,
nicht alle Zeit siegreichen Stand. Im Sommer
1764 wurde sie, samt einem untergestellten
Fuhrwerk, zertrümmert und fortgeschwemmt.
Ein ganzes Jahr verging, bis sie dem Verkehre
wieder übergeben werden kannte. Die „Hofleut"
hatten Holz und Stein, Läden (Bretter) und
Kalk in Frohnden zur Stelle geschafft. Im
Sommer 1779 führte der Fluß wieder so viel
Holz, „wie Brod in der Milchsuppe" und setzte

der Brücke arg zu, 1821 und 1822 mußte sie

abermals ausgebessert werden, ihre letzte Ver-
stärkung erhielt sie 1912 durch die Firma Locher

u. Cie. in Zürich.
Brücke und Ort sahen fröhlich pulsierendes
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SeBert, benn ber SerEebr bom Sürictjfee nach
bem ©eftabe beg Siermatbftätterfeeg flutete bier
burdf, fünf Strafjengüge treffen fich beute an
ber Sctiinbeltegi. Sdjon im Sabre 1659 batte
feber bjer ben Soll gu entrichten, an bie SrücEe
hefteten fie ben „goHBrief", unb ber „gotter",
bom fcbmpgerifchen ßanbrat jemeilen auf eine
iReibe bon fahren gemâbtt, mar ein gefürchte*
ter, aber auch gesagter SRann. Fuhrleute unb
Säumer fudfjten feinem fpäbenben Sluge gu ent=
geben, mag etma gelang, fo baff ber ©eprettte
bag «Radfjfeben batte. 2Tucf; bag „goübaug" fteÇi
beute noch bor ber SlrücEe am linïen lifer ber
Sipl. 9?ur beg ©infieblerftifteg gubrleuie
unb ®nedE)te burften feit uralten Seiten gottfrei
paffieren. Sadf unb nach manbette fidj ber Sott
gum 3Beg= unb Srüctengetb, Big enbticb eine
neue geit auch bamit aufräumte.

Unter ber Srücfe buret) ift Sabrbunbertetang
bag §otg aug bem finffern SBalb geflößt mor=
ben. Stämme unb_$I3fee trugen „Slip" unb
„Sibl" ing Sanb hinaB, gefctjnitteneg §oIg unb
Scbinbeln führte bie Steife meg, in ber „Sdjim
beECegi aBer lag an letzteren ein Bebeutenber
Vorrat aiïegeit aufgeftapett. Sum fpotg Earn
ber ©orf, ben fie in gürich unb an ben See=
ufern in früheren Seiten gern Brannten. Unb
gur leBIofen 3Bare enbticb ^er frommen ißilger
Scharen. Slug Surgunb, bem ©tfafg unb Sotb=
ringen, ja aug ben fernen Siebertanben ftrörm
ten fie berBei, aug 2Rittet= unb ©übbeutfdfjlanb,
aug ber norbmefttidjen Scbmeig gog alteg biet
burdtj — Befonberg gur ©ngetmeitje — nach bem
ruhmreichen SBaïïfabrtgorte im finftern SSalbe.
2Iuf bie Sßilgerftrafjen beuten beute noch gabt=
reiche Sofalnamen in unferm Danton. ©inen
fogenannten ^ilgermeg unb jährte treffen mir
Beim Softer „j^abr" unten an ber Simmat,
ben „ißilgerBrunnen" im £arb, unten an ber
Stabt, unb Bei St. ^aEoB an ber Sibl toieber
einen „Silgertoeg", ber nach SüfdjtiEon unb
©balmit führte, ©in „Sitgerfetb" liegt beute
nocg Bei SInbelfingen, ber „SügeracEer" Bei
SBetgiEon, unb Beibeg gufammen in ber ©e=
meinbe ©ürnten. Stuf ihnen aïïen ftreBten bie
frommen SSallfabrer ©infiebeln gu, unb Inaren
fte in gürief) angelangt, bann ging'g feeauf«
martg entmeber mit bem „5|Silg-erifdh-iff" ober gu
Smfj Big JhcEjtergmit. SBie'g Bei foldjer 5ßilger=
fahrt auf bem fßiigerfdhiff herging, ergäplt in
broüiger Sßeife ©.OfenBrüggen in feinen „2Ban=
berftubien aug ber Scbmeig": „Mg mar gmar
bte gabrt auf biefem Sügerfdfjiff, aber eg mufj=

n 3îorbtoeft=SBirtîeI &e§ ©d&tolfôerlânbdjeng.

ten bie SRänner unter ben pilgern, metcfje bagu
tauglich fdjtenen, Beim Zubern helfen, unb eg
ift feine leichte StrBcit, im Stehen bie langen
31uber gu gieben unb ben Saft gu halten. SBer
fich baBei ungefdfjidEt Benahm, mürbe nicht eBen
fanft bon ben ScfjiffSleuten Bebanbett, metche
überhaupt bie Pilger unb ^ilgerinnen alg SBare
Betrachteten, ©g fam auf einer folgen Seefahrt
oft gu Streit unb gu mibermärtigen Sgenen, unb
man borte am lifer bag Schlagen unb Sanfen
ber Scanner unb bag ©efreifdj her grauen. ©er
SReifter beg Stlßerfd&iffeS übte eine ©iftatur
aug, metche ber Strenge eineg SeeEapitäng auf
einem StuSmanbererfdjiffe gegen bie 3lnifc^ert=
becf=sßaffagiere minbefteng gteichfam. Unb lange
bauerte bie Suberfabrt bon gürich am tinfen
Ufer beg Seeg entlang Big nach gticEjterêmit, ben
althergebrachten ßanbunggptafc für bie i)3itger=
fcharen." ©ie Schiffer Bebanbetten bie ißitger
nicht aÏÏegeit mit auggefuchter #3ftidfjïeit, fie
überforberten fie nicht Bloh, fonbern fpotteten,
lärmten unb fluchten, um fie in ihrer Stnbad&t
gu ftören. ©ie gürcher Stabtpoligei muhte noch
1822 gegen fotdje tttobbeiten einfehreiten burch
eine Serorbnung, ber mir auch entnehmen, bah
bie tperfon nicht mehr alg gmei Sahen (girfa
28 ©entimeg) gabrtobn gabtte, unb bah bö<b=
fleug 40 Serfonen mit SEuSfchlufj jeglicher ®auf=
manngluare auf eine ©itpr genommen merben
burften. ©ie 1834 auf bem gitriebfee eröffnete
©ampffcfjiffabrt machte bem „Sitgerifcbiff" ein
©nbe. Unb feit bie Beiben Sabntinien am lim
Een unb rechten Ufer 1875 unb 1894 in SetrieB
gefeht mürben, haben bie Sügerfahrten auf bem
güretjerfee nach biet bunbertjähriger ©auer
gänglich aufgehört, ©er „@ngel" in Sichterg=
mit mar bie attBerühmte SitgerberBerge, unb
mie eg barinnen gitging, bat rtng mieberum
ÖfenBrüggen gefchitbert: „©in recht groheg
gimmer biente gur Stufnahme ber gangen @Se=

fettfehaft für ben 2IBenb unb für bie Sacht, ©in
langer ©ifet) hatte eine biefe eichene Statte, unb
in biefer maren in ber SSitte Böhlen, metche atg
Subbenfchüffetn bienten. ©ie bagu gehörigen
Söffet lagen an Eteinen ftetien Befeftigf, um fie
bor bem ©ntmeichen gu fchüfeen, baneBen. ©in
gehöriges Sachteffen mar für bie Süger umfo=
mehr eine Sotmenbigîeit, alg fie früh am an=
bern ©age fich nüchtern auf ben SBeg machen
muhten unb nach ftrenger DReget erft nach öer
SReffe in ©infiebeln Speife unb ©ranE gu fich
nehmen burften. ®ag SefeEtorium im ©nget
biente fämtlichen Sügern auch 3"m 37achtguar=

^ Ernst Richard: Eine Wanderung i

Leben, denn der Verkehr vom Zürichsse nach
dem Gestade des Vierwaldstätterfees flutete hier
durch, fünf Straßenzüge treffen sich heute an
der Schindellegi. Schon im Jahre 1659 hatte
jeder hier den Zoll zu entrichten, an die Brücke
hefteten sie den „Zollbrief", und der „Zoller",
vom schwyzerischen Landrat jeweilen auf eine
Reihe von Jahren gewählt, war ein gefürchte-
ter, aber auch geplagter Mann. Fuhrleute und
Säumer suchten seinem spähenden Auge zu ent-
gehen, was etwa gelang, so daß der Geprellte
das Nachsehen hatte. Auch das „Zollhaus" steht
heute noch vor der Brücke am linken Ufer der
Sihl. Nur des Einsiedlerstistes Fuhrleute
und Knechte dursten seit uralten Zeiten zollfrei
Passieren. Nach und nach wandelte sich der Zoll
zum Weg- und Brückengeld, bis endlich eine
neue Zeit auch damit aufräumte.

Unter der Brücke durch ist Jahrhundertelang
das Holz aus dem finstern Wald geflößt wor-
den. Stämme und Klötze trugen „Alp" und
„Sihl" ins Land hinab, geschnittenes Holz und
Schindeln führte die Achse weg, in der „Schin-
dellegi aber lag an letzteren ein bedeutender
Vorrat allezeit aufgestapelt. Zum Holz kam
der Torf, den sie in Zürich und an den See-
ufern in früheren Zeiten gern brannten. Und
zur leblosen Ware endlich der frommen Pilger
Scharen. Aus Burgund, dem Elsaß und Loth-
ringen, ja aus den fernen Niederlanden ström-
ten sie herbei, aus Mittel- und Süddeutschland,
aus der nordwestlichen Schweiz zog alles hier
durch — besonders zur Engelweihe — nach dem
ruhmreichen Wallfahrtsorte im finstern Walde.
Auf die Pilgerstraßen deuten heute noch zahl-
reiche Lokalnamen in unserm Kanton. Einen
sogenannten Pilgerweg und -Fährte treffen wir
beim Kloster „Fahr" unten an der Limmat,
den „Pilgerbrunnen" im Hard, unten an der
Stadt, und bei St. Jakob an der Sihl wieder
emen „Pilgerweg", der nach Rüschlikon und
Thalwil führte. Ein „Pilgerfeld" liegt heute
noch bei Andelfingen, der „Pilgeracker" bei
Wetzikon, und beides zusammen in der Ge-
meinde Dürnten. Auf ihnen allen strebten die
frommen Wallfahrer Einsiedeln zu, und waren
sie in Zürich angelangt, dann ging's seeauf-
warts entweder mit dem „Pilgerischiff" oder zu
Fuß bis Richterswil. Wie's bei solcher Pilger-
fahrt auf dem Pilgerschiff herging, erzählt in
drolliger Weise E.Osenbrüggen in seinen „Wan-
derstudien aus der Schweiz": „Villig war zwar
die Fahrt aus diesem Pilgerschiff, aber es muß-
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ten die Männer unter den Pilgern, welche dazu
tauglich schienen, beim Rudern helfen, und es
ist keine leichte Arbeit, im Stehen die langen
Ruder zu ziehen und den Takt zu halten. Wer
sich dabei ungeschickt benahm, wurde nicht eben
sanft von den Schisfsleuten behandelt, welche
überhaupt die Pilger und Pilgerinnen als Ware
betrachteten. Es kam auf einer solchen Seefahrt
oft zu Streit und zu widerwärtigen Szenen, und
man hörte am Ufer das Schlagen und Zanken
der Männer und das Gekreisch der Frauen. Der
Meister des Pilgerschiffes übte eine Diktatur
aus, welche der Strenge eines Seekapitäns aus
einem Auswandererschiffe gegen die Zwischen-
deck-Passagiere mindestens gleichkam. Und lange
dauerte die Ruderfahrt von Zürich am linken
Ufer des Sees entlang bis nach Richterswil, den
althergebrachten Landungsplatz für die Pilger-
scharen." Die Schiffer behandelten die Pilger
nicht allezeit mit ausgesuchter Höflichkeit, sie
überforderten sie nicht bloß, sondern spotteten,
lärmten und fluchten, um sie in ihrer Andacht
zu stören. Die Zürcher Stadtpolizei mußte noch
1822 gegen solche Rohheiten einschreiten durch
eine Verordnung, der wir auch entnehmen, daß
die Person nicht mehr als zwei Batzen (zirka
28 Centimes) Fahrlohn zahlte, und daß höch-
stens 40 Personen mit Ausschluß jeglicher Kauf-
mannsware aust eine Fuhr genommen werden
durften. Die 1834 auf dem Zürichsee eröffnete
Dampfschiffahrt machte dem „Pilgerischiff" ein
Ende. Und seit die beiden Bahnlinien am lin-
ken und rechten Ufer 1875 und 1894 in Betrieb
gesetzt wurden, haben die Pilgerfahrten auf dem
Zürchersee nach viel hundertjähriger Dauer
gänzlich aufgehört. Der „Engel" in Richters-
wil war die altberühmte Pilgerherberge, und
wie es darinnen zuging, hat uns wiederum
Osenbrüggen geschildert: „Ein recht großes
Zimmer diente zur Aufnahme der ganzen Ge-
sellschaft für den Abend und für die Nacht. Ein
langer Tisch hatte eine dicke eichene Platte, und
in dieser waren in der Mitte Höhlen, welche als
Suppenschüsseln dienten. Die dazu gehörigen
Löffel lagen an kleinen Ketten befestigt, um sie
vor dem Entweichen zu schützen, daneben. Ein
gehöriges Nachtessen war für die Pilger umso-
mehr eine Notwendigkeit, als sie früh am an-
dern Tage sich nüchtern auf den Weg machen
mußten und nach strenger Regel erst nach der
Messe in Einsiedeln Speise und Trank zu sich
nehmen durften. Das Refektorium im Engel
diente sämtlichen Pilgern auch zum Nachtquar-
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tier. ®ie fftacfjt üBer tourben fie bort eingefcf)Iof=
fert, unb im Sftorgengrauen, nadjbem fie bie

Billige Qecfie Berichtigt Ratten, matten fie ficf)

auf, um in 5ßilgertoeife ba§ le^te ©tücf iferer
2BaIIfaï)tt gum erfeBnten I)ot)en Qiele fein gu=

rüdgulegen."
33ei ber „©djinbettegi" trafen bie ©cfiiffaürer

unb $ufegänger gufammeu, unb üBer ben 9Bei=

1er „^Bennau" unb üBer ben „@cfjnaBeI§Berg"
ging'S fdjliefelidj nacB ©infiebeln. SIBer bie SBege

inaren fdjledft, nicfitS Bern ben frönen, Breiten
©traffen, bie ungeïjeuern ©cBfangen gleich, fith
jefet Bon ben ©eftaben be,§ ©ee§ Bon fünf ©ei»
ten Ber gut ^pöhe Binauf Ininben. $ufbfebe,
©aumlnege, ftettenineife mit holgferügeln Bebedf,
unb manchem mitben Pilger fdfmergten bie

2aifee, fogar fhtoietige Stffeiengellerfüfee. ©enn
au§ ber erften hälfte be.S 14. f$aBrüunbertS
fang einer, ber Bon bort nah ©infiebeln gepil=
gert Inar:

„^5<h toölt für Berufen Bnb Bibeln,
©a§ Born ©fieffer Bnfe geinfibeln
©ieng ain guott fledfti ftrafg,
SRidj müget gar an Bunberlaff,
©a§ bie Berg fint fo hoch-"

fRod) ©oettje Bat Bei feinem erften 35efuche in
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©infiebeln mit ber fRauBBeit ber SBege ÛBeïannt»

fdjaft gemacht, ©r liefe fidf'ë freilich nicht an»

fechten unb fdjriefi 1775: „Sie rauhen 2Bege,

bie Bon ba nach SReria ©infiebeln führten, tonn»
ten unferm guten SRut nidjtS anfeaBen. ©ine
Slngafel Bon SBaÏÏfaBrern, bie fdjßTt unten am
Qürcherfee Bon unê Bemerït, mit ©eBet unb
©efang regelmäfeig fortfchritten, Betten unS
eingeholt. SBir liefen fie Begriifeenb BorBei,
unb fie BeleBten, inbem fie un§ gur ©inftim»
mung in ifere frommen Qlnecfe Beriefen, biefe
oben höhen anmutig dfemtteriftifh. SBir fafeen

lehenbig ben fcfilängelnben ißfab Bezeichnet, ben

aucij inir gu inanbern Betten, unb f(Bienen freu»
biger gu folgen." freilich nicht alle Pilger lie»

fen ftdi) auf ben fdfledjten SBegen bie $üfee imtnb.
km 27. ©efetemBer 1777 „feilgerte" ber $ürft=
aBt Bon @t. Sflafien in einer fehêfbënnigen
Shttfdje nacB ©infiebeln, „in tnelher aufeer ihm
noch gh>ei feiner SRitBrüber unb fein SeiBgtoerg

fafeen".

Stm fdjönften ißuntt ifereê fhmueten Ört»

djenS, auf ber nah ©üben Bie baSfelBe ÜBer»

ragenben fünBöfee, BaBen bie ©djinbellegler ifere

neue Sirdje erbaut, ein SuginSlanb, ber feines»

gleichen fudjt, unb baS ©djmudffäftdjen batjinter,

Weufiëberg. SSIid auf ©eebamtn unb Mappetêïml, spçot. SEeSdi.SSerrae, ffiWSetg.
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tier. Die Nacht über wurden sie dort eingeschlos-

sen, und im Morgengrauen, nachdem sie die

billige Zeche berichtigt hatten, machten sie sich

aus, um in Pilgerweise das letzte Stück ihrer
Wallfahrt zum ersehnten hohen Ziele hin zu-
rückzulegen."

Bei der „Schiudellegi" trafen die Schifsahrer
und Fußgänger zusammen, und über den Wei-
ler „Bennau" und über den „Schnabelsberg"
ging's schließlich nach Einsiedeln. Aber die Wege

waren schlecht, nichts von den schönen, breiten
Straßen, die ungeheuern Schlangen gleich, sich

setzt von den Gestaden des Sees von fünf Sei-
ten her zur Höhe hinauf winden. Fußpfade,
Saumwege, stellenweise mit Holzprügeln bedeckt,

und manchem müden Pilger schmerzten die

Füße, sogar schwielige Appenzellerfüße. Denn
aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts
sang einer, der von dort nach Einsiedeln gepil-
gert war:

„Ich wölt für harpfen vnd videln,
Das vom Spicher vntz zeinsideln
Gieng ain guoti slechti ftraß,
Mich müget gar an vunderlaß,
Das die berg sint so hoch."

Noch Goethe hat bei seinem ersten Besuche in
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Einsiedeln mit der Rauhheit der Wege Bekannt-
schaft gemacht. Er ließ sich's freilich nicht an-
fechten und schrieb 1776: „Die rauhen Wege,
die von da nach Maria Einsiedeln führten, konn-
ten unserm guten Mut nichts anhaben. Eine
Anzahl von Wallfahrern, die schon unten am
Zürchersee von uns bemerkt, mit Gebet und
Gesang regelmäßig fortschritten, hatten uns
eingeholt. Wir ließen sie begrüßend vorbei,
und sie belebten, indem sie uns zur Einftim-
mung in ihre frommen Zwecke beriefen, diese

öden Höhen anmutig charakteristisch. Wir sahen

lebendig den schlangelnden Pfad bezeichnet, den

auch wir zu wandern hatten, und schienen freu-
diger zu folgen." Freilich nicht alle Pilger lie-
fen sich auf den schlechten Wegen die Füße wund.
Am 27. September 1777 „pilgerte" der Fürst-
abt van St. Mafien in einer sechsspännigen

Kutsche nach Einsiedeln, „in welcher außer ihm
noch zwei seiner Mitbrüder und sein Leibzwerg
saßen".

Am schönsten Punkt ihres schmucken Ört-
chens, auf der nach Süden hin dasselbe über-

ragenden Anhöhe, haben die Schindellegler ihre
neue Kirche erbaut, ein Luginsland, der seines-
gleichen sucht, und das Schmuckkästchen dahinter,

Feusisberg. Blick auf Seedamm und Rapperswil. Phot. Wehrli-Perlag, KilchSerg,
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bag im urcpigen ©dpupgerftil erbaute fßfarr»
häugcpen mit feinen ©alerien unb heimeligen
35in!eln. Ob ber brinnen tooîjrtt, ibopl nocp biet
gum ©tubieren fommt, toenn er gum Fünfter
pinaug ben ©lief in bieg irbifepe ^ßarabieg fcplnei»
fen [äfft: bie ungeheure, langgegogene ©tcpel beg
Süritpfeeg, ï)ier bon ber Sllbig», brüben bon ber
$fannenftielïette begleitet; ber Strang blüpenber
Ortfdpaften rings untper, oben bie tRofeuftabt
Dîappergtoil mit bem Saitim, batjinter bag Qür=
(per Obertanb, bon öacptel unb £örnli über»
ragt, babor bunfeln Singen gleicp aug bem glit»
gernben ©eefpiegel tauepenb bie uralte „Xtfenau"
mit iïjrer ©cptoefter, ber „Süpelau", im grauen
©itnftïreig unten am ©ee berfcplnommen bag
£äufermeer ber luerbenben ©rofjftabt unb altes
übergoffen bom ßicptglang eineg ftraplenben
grühüngStageS. SBaprlicp, einen fepönern Ort
hätten fie für ihr ©otteSpauS niipt finben !ön=
nen! @o toar benn auch'bie greube ber „£of=
teilte" groi als am 9. Funi 1909 ber ©runb»
ftein gum Sait gelegt unb noch flröfjer, als gtoei
Sabre barauf ber fdpmudfe, Iidftbotfe Sarodbau
boïïenbet baftanb. 23iS bapin toar bie ©cpinbel»

otÖioefUSBinfel be§' ©djUpgerlctttbcljertS.

legi ein filial ber toeit gerftreuten ©emetnbe
FeufiSberg getoefen. ©ine Freitreppe führt gum
©Ottenaus hinauf, in ber Sorballe lefen toir
auf fdptoarger, in bie SBanb eingelaffenen SOIar»
mortafel:

1909
Le Souvenir Français à la mémoire

des soldats français et suisses tombés dans les'combats
de 1798

R. I. P.

©er Freitreppe aber luar bag alteprlmtrbige
©t;»21nna=tapellcpen gum Opfer gefallen, in
bem best OrteS 23etoopner Sahrhnnberte lang
ihre ©otteêbienfte gefeiert. Capelle unb SOIar»
morptatte in ber ^irepe lueifen noch eine an»
bere »ebeutung, toelape bie ©epinbetfegi bon
jeher gehabt, eg ift bie ftrategiföp nichtige Sage
beê OrteS, um bie feinbliche SOMcpte hier oben
fiep immer mieber ftritten. Fm alten Füricp»
ïrieg ftanben ©eptopger unb Fürcper pier gegen»
einanber, unb gtoeimat toberfen Sfrüife unb
Käufer im Flammenmeer auf; im gtoeiten ®ap»
peterfrieg 1531 tooHten 8000 SJtanu, bon ©rau»
biinbnern unb ©oggenburgern unterftüfet. ben

©tuhie Don $anS ertftein, 5p$ot„ 3ün$.

â Ernst Richard: Eine Wanderung im

das im urchigen Schwyzerstil erbaute Pfarr-
Häuschen mit seineu Galerien und heimeligen
Winkeln. Ob der drinnen wohnt/ wohl noch viel
zum Studieren kommt, wenn er zum Fenster
hinaus den Blick in dies irdische Paradies schwei-
fen läßt: die ungeheure, langgezogene Sichel des
Zürichsees, hier von der Albis-, drüben von der
Pfannenstielkette begleitet, der Kranz blühender
Ortschaften rings umher, oben die Rosenstadt
Rapperswil mit dem Damm, dahinter das Zür-
cher Oberland, von Vachtel und Hörnli über-
ragt, davor dunkeln Augen gleich aus dem glit-
zernden Seespiegel tauchend die uralte „Usenau"
mit ihrer Schwester, der „Lützelau", im grauen
Dunstkreis unten am See verschwommen das
Häusermeer der werdenden Großstadt und alles
Übergossen vom Lichtglanz eines strahlenden
Frühlingstages. Wahrlich, einen schönern Ort
hätten sie für ihr Gotteshaus nicht finden kön-
nen! So war denn auch die Freude der „Hof-
leute" groß, als am 9. Juni 1909 der Grund-
stein zum Bau gelegt und noch größer, als zwei
Jahre darauf der schmucke, lichtvolle Barockbau
vollendet dastand. Bis dahin war die Schindel-

oröwest-Winkel des Schwhzerländchens.

legt ein Filial der weit zerstreuten Gemeinde
Feusisberg gewesen. Eine Freitreppe führt zum
Gotteshaus hinauf, in der Vorhalle lesen wir
auf schwarzer, in die Wand eingelassenen Mar-
mortafel:

1909
I.« Lvnvouîr Irnn?kis à Ik màoiis

às soldats kraiihà ot suisses toiulivs dans los oomdà
do 1738

k. I.
Der Freitreppe aber war das altehrwürdige

St.-Anna-Kapellchen zum Opfer gefallen, in
dem des Ortes Bewohner Jahrhunderte lang
ihre Gottesdienste gefeiert. Kapelle und Mar-
morplatte in der Kirche weisen noch eine an-
dere Bedeutung, welche die Schindellegi von
jeher gehabt, es ist die strategisch wichtige Lage
des Ortes, um die feindliche Mächte hier oben
sich immer wieder stritten. Im alten Zürich-
krieg standen Schwyzer und Zürcher hier gegen-
einander, und zweimal loderten Brücke und
Häuser im Flammenmeer auf? im zweiten Kap-
Pelerkrieg 1531 wollten 8000 Mann, von Grau-
bündnern und Toggenburgern unterstützt, den

Studie don Hans Eckstein, Phot., Zürich.
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Sßfäffifon (Sd)tiH)g) mit llfenau.

©nabenört im finftern Sßalbe [türmen, ïjier Bei

ber Sdjinbellegi trafen [te auf baS gü'bnlein her

fünf fatbotifdjen Srte unb tourben gefcijlagert.
500 SJtartn bedien bie SBalftatt, [o Icfcn toir'S
in ber Dieimdjronil, bie ber einftige SIbt beS

SBettinger MofterS (Ebriftopb Silberbfen über
ba§ ©reigniê gefdjeieben, unb bie barum für
•uns nocfj befonberS toertboU ift, lueil [ie Sdjin=
beüegis ättefteS 93ilb unS geigt, Smrner toicbcr
in ben StricgSläuften beS 17. unb 18. Saï)r=
tmnbertS Igelten bie Scptopger an biefer (Ein=

gangSpforte tpreS SänbdfenS treue Sßadjt. 23e=

fonberS feiner aber briiifte art cl) ba, tote überall
int Sanbe, bie ^rangofengeit. ^m SQcat 1798
eücften in mächtigen Sïolonnen bie roten tpofen
feeauftoärtS gegen Sd)inbeIIcgi unb ©bel. SlloiS
Biebing Iget, unb ber (Sinftebler Pfarrer, tßater
Marian tpergog, bort. SJtögen bie ©elet)rien bie
@ü)itlbfrage am Stüifgug ber (Sd^itot)3er enbgüb

entfReiben, [ie pat unfreurtblidfje ©efüple
hüben unb brüben ertoeift. ^m Kampfe aber
Uofj Biel 33Iut, auS bem „tpofe SBoÜerau" toaren

^ allein iprer 54 SJiann, anbere ertranïen in
^ ©ipl, man batte ben SMidenboben gu frül)

®B[rei^en [äffen : Sitte unb junge, töiiter unb

[SPIjot. 3BctjrIi=ä3erIag, Siitid).

Söbne, fogar lnetjrlafe SBeiber. (Ein SRorip
©afgnann, 50 Sabre alt, tourbe auf ber gtudjt
gur Capelle, auf ipren (Stufen erftocben, ber

Sdjtopger batte ba.S frangöfifdje „tßarbon", baS

il)m ber geinb angeboten, nidjt berftanben. SIuS

ibrcS [paufeS fünfter faben bie ©attin unb brei
.sfinber bcit SSater Berbluten. Kleinïrieg! unb
bodj beS SammerS fo biet! tRodf im Sonber=
bitnbëïrieg im SioBember 1847 tourbe an ber
Scbinbettegi getämpft. Sdjorno unb tRebing
Igelten bie SBadjt, unb bie „Batterie gelter"
feuerte 172 ^anonenfdjüffe, eine für bie bama=
tige Seit gang refpeïtabte Seiftung, gegen fie
ab. So bat eS einer, ber mit babei getoefen, fpä=
ter im Élofter ergälglt. ©ie @ntfReibung toar
anbern DrtS gefallen, bie tSefapung gog fiep

guriicf.
©odj laffen toir ba§ raube StriegSbanbtoerî

unb toenben toir unS ber frieblid^en ©egentoart
gu. Unten, an ^treffe unb SdjuIbäuScfien Borbei,
fteigt brtrdj bidjten tBaumgarten über faftige
üffiiefen baS Sträfjcben nacp Süboften ber toalb=

umbrängiert ®uppe beS „tpoctgtSpel" gu. SSeldj
ein Sßanbern unter bem tBtütenfdjnee ber
S3äume> burdj bie $arbenprac£)t ber Siefen!
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Pfäffikon (Schwyz) mit Ufenau.

Gnadenort im finstern Walde stürmen, hier bei
der Schindellegi trafen sie auf das Fähnlein der

fünf katholischen Orte und wurden geschlagen.
590 Mann deckten die Walstatt, so lesen wir's
in der Neimchronik, die der einstige Abt des

Wettinger Klosters Christoph Silberysen über
das Ereignis geschrieben, und die darum für
uns noch besonders wertvoll ist, weil sie Schin-
dellegis ältestes Bild uns zeigt. Immer wieder
in den Kricgsläuften des 17. und 18. Jahr-
Hunderts hielten die Schwyzer an dieser Ein-
gangspforte ihres Ländchens treue Wacht. Be-
sonders schwer aber drückte auch da, wie überall
im Lande, die Franzosenzeit. Im Mai 1798
rückten in mächtigen Kolonnen die roten Hosen
fteauswärts gegen Schindellegi und Etzel. Alois
beding hier, und der Einsiedler Pfarrer, Pater
Marian Herzog, dort. Mögen die Gelehrten die
Schuldsrage am Rückzug der Schwyzer endgül-
ug entscheiden, sie hat unfreundliche Gefühle
hüben und drüben erweckt. Im Kampfe aber
imß viel Blut, aus dem „Hose Wollerau" waren

allein ihrer 54 Mann, andere ertranken in
^ Sihl, man hatte den Vrückenboden zu früh

aufreißen lassen: Alte und junge, Vater und

:Phot, Wchrli-Werlag, Zürich.

Söhne, sogar wehrlose Weiber. Ein Moritz
Gaßmann, 59 Jahre alt, wurde auf der Flucht
zur Kapelle, auf ihren Stufen erstochen, der

Schwyzer hatte das französische „Pardon", das

ihm der Feind angeboten, nicht verstanden. Aus
ihres Hauses Fenster sahen die Gattin und drei
Kinder den Vater verbluten. Kleinkrieg! und
doch des Jammers so viel! Noch im Sonder-
bundskrieg im November 1847 wurde an der
Schindellegi gekämpft. Schorno und Reding
hielten die Wacht, und die „Batterie Zeller"
feuerte 172 Kanonenschüsse, eine für die dama-
lige Zeit ganz respektable Leistung, gegen sie

ab. So hat es einer, der mit dabei gewesen, spä-
ter im Kloster erzählt. Die Entscheidung war
andern Orts gefallen, die Besatzung zog sich

zurück.
Doch lassen wir das rauhe Kriegshandwerk

und wenden wir uns der friedlichen Gegenwart
zu. Unten, an Kirche und Schulhäuschen vorbei,
steigt durch dichten Baumgarten über saftige
Wiesen das Sträßchen nach Südosten der Wald-
umkränzten Kuppe des „Hoch-Etzel" zu. Welch
ein Wandern unter dem Blütenschnee der

Bäume, durch die Farbenpracht der Wiesen!



398 Earl ©eelig: Keinem Snulp.

Sotbadige Einher enteilen beut ©djulhaufe unb
toanbern mit ung ein ©tüd toeit SSegeg, big fie
fidj in bie ©ehöfte ringsum gerftreuen. 187 foil
eg ihrer auf bem ©ebiet beg gangen ©tgel geben,
unb toag für toeld)e! ^odiragenbe, fdjinbelbe»
fdjlagene 2BohnI)äufer, big fünf ©todtoerïe
hod) î)aB icfj gegählt, burd) bie botfpringenben
Sorbädjer fein fäuberlicf) boneinanber getrennt,
baneben ebenfo geräumig bie ©djeune mit ber
runbbogigen SSorîjaïïe nach ©djtohger SIrt. Über
bem behäbigen „SBeni", einem biefer ©ehöfte,
eine ©enntjütte am SBeg. „Ipier ift frifcfie fDîild)
gu haben", ich toeih fis artberg nicht gu begeid)=

neu, alg mit biefer Stuffdjrift, bie fie trägt. SCber

toarunt ich fis ertoähne? Sßeit ich ben ©enn um
bie Sage feineg Sßohnfifeeg beneiben möchte.
Sind) er fchaut toie ber fßfarrljerr bon ©d)in=
beïïegi big nadj Sürid) hinab, nur noch bon
höherer SBarte. ©ine Sadjt hist oben! ®ag
©ternengefunïel bom nahen Rimmel unb bag
Sichtermeer aug ber fernen ©tabt! ®er hat
feben SIbenb feine ©ee= itnb llferbeleudjtung!
llnberfeheng finb toir auf bie ©übfeite beg

mächtigen ©helrüdeng gelangt, ber SIugBIic!
nach 0ften ift gehemmt, um fo freier toirb ber=

jenige naih ©üben. ®er felgbanbmmgürtete
®rugberg unb bie gerriffenen ^arrenfelber nach
bem ©lärnifd) hin, aitd) ber $eIg!Iotg beg 3Jît)=

then recft fein filberig Ipaupt über ben 2ßalbeg=

faum beg dlptaleg, unb bie ©pifse beg „®Iei=
nen" gudt nur toenig barüber hinaug. SBieber
toenbet ber ißfab über ben Süden hinauf, unb
ift er erïtommen, bann toirb ber Slugblid nach

£>ften unb Horben noch umfaffenber alg er ge=

toefen. ®urd) bie 2BaIbIirî)tung hinauf fd)im=
mert bag ©ilanb ber llfenart, Sapbergtoil, unb
ber ©eebamm finb gum ©reifen nahe unb barü=
ber bag botïreidje „Süti". fjum breitgelnorbe»
nen ©treifen beg ißfäffiferfeeg gefeilt fid) ein
gut ©tüd beg ©reifenfeeg, bag gange Dberlanb
breitet fid) toie ein $rud)tgarfen aug, unb bom
äufferften Horben fdjauen bie £>egauer Rolfen
in bieg feiten reiche panorama. SBieber taucht
ber SBeg in fdjtoeigenben §od)'toaIb, augficf)tg=
log, gitm ®ei[ recht fteil führt er gur Ieigten
Ipöhe hinauf, unb unüermutet tritt ber $uh auf
bie jeht böllig toalbfreie ©belfbihe. @in Suging=

lanb erfter ©rbnung! 1102 Ureter bjodf). Seh

berfteh'g, bah einer „bort über bem ©ee" jahr=
gehntelang Saht für Saht hinaufgefnlgert ïam
unb nie genug fid) fatt fehen tonnte, ©ein Stilb
hängt in ber SBirtgftube beg heimeligen ®ulm=
haufeg. ®aneben bag Stilb feneg anbern, bet eg
gebaut unb 26 Saï)te lang barin gehäuft, beg

unternehmunggluftigen duguft Oec^gli bon
©infiebeln. Slud) ben ®urm hat er gebaut unb
glueimal bagu angefeigt. ®er erfte, aug ©tein,
ftiirgte, naljegu boKenbet, in fid^i felbft gufam=
men, ben gtoeiten, aug §o!g, toarf ber ©turm=
toinb in Xrümmer 1919. Seht ift ein ®urm
nicht mehr nötig, benn ungehinbert burch SBalb

fd)toeift ber Slid in toeitefte fernen. 2BoI)in
guerft? ®er Dtunbblid ift großartig auf ©ee unb
®al unb folgen, naturgemäf; ift'g ber Sergeg=
!rang, ber am meiften feffelt: bom ©äntig gum
Hohberg unb Sigi, unb alg glängenbfte fünfte
barinnen ber imftofante ©lärnifd), ber $elg=
banb umgrengte ®rugberg. Sind) bie grauen
©eöäübe ber bielbefudjten Senebiïtiner=2Ibtei
fdfauen bom guffe beg freunblidjen §errenber=
geg big gu unferer ^öhe hinauf, baneben bag
greffe D^tiet bon SBiüergell, bag ©ebiet beg ge=

planten ©il)lfeeg. Säher gerüdt, bireït gu un=
fern $üfgen, am ©ubfufj beg ©hei auf grüner
Statte bie altberühmte 3Seinrab=®af>eIIe, mit
grohem, einft ftarï befuchten SBittgljaug ba=

neben, beibeg forgfam gehütetes ©igentum beg

fiirftlidfen ©tifteg „im finftern SBalbe". §ier
geht ber ©helfah burch, in früheren Reiten ftarï
Begangen unb ein ftrategifd) bebeutfamer Sßunü,
toie bie benachbarte ©chinbellegi. ®ie $ran=
gofen ïannten ihn auch- 11nb toie toir in ber
toohlig toarmen SBirtgftube im ©efpräd) mit ber
freunblichen SBirtin auf längft bergangene 3sit=
laufte ïamen, toeift fie ung eine ®anonenfugeI
aug bet grangofengeit; ein lächetlich hatmlofeg
®ing gegen bie feigigen, unb gtoei berroftete
Safonette, bie jeigt ben frieblichern Qtoeden alg
„Slumenftänbet" an ben ®ürpfoften am @in=

gang bienen unb etgählt, bah immer nod) aug
gelbem unb SBälbern um ben ©helfamm hst
Überrefte jener ïriegerifchen ®age ang Sicht ge=

förbert toütben. (©d)Iuh folgt.)

Äomm, ünulp, mir tooEen 3ufammengehn,
Sie SBolhen toanbern unb ßüffe toehn;
©er Sommer ift im Sanb.
QBir haben beibe kein ©ad),kein 5eim,

SKctnem Änulp.
Hermann §effe außeciflnet.

©ie uns 3U eigen finb,
QBir haben nicht ©Hern noch Steunbe mehr
IHls 9Iîonb unb Sterne unb ÎCinb.

398 Carl Seelig: Meinem Knulp.

Rotbackige Kinder enteilen dem Schulhause und
wandern mit uns ein Stück weit Weges, bis sie

sich in die Gehöfte ringsum zerstreuen. 187 soll
es ihrer auf dem Gebiet des ganzen Etzel geben,
und was für welche! Hochragende, schindelbe-
schlagene Wohnhäuser, bis fünf Stockwerke
hoch hab ich gezählt, durch die vorspringenden
Vordächer sein säuberlich voneinander getrennt,
daneben ebenso geräumig die Scheune mit der
rundbogigen Vorhalle nach Schwyzer Art. Über
dem behäbigen „Wem", einem dieser Gehöfte,
eine Sennhütte am Weg. „Hier ist frische Milch
zu haben", ich weiß sie anders nicht zu bezeich-

neu, als mit dieser Aufschrift, die sie trägt. Aber
warum ich sie erwähne? Weil ich den Senn um
die Lage seines Wohnsitzes beneiden möchte.
Auch er schaut wie der Pfarrherr von Schin-
dellegi bis nach Zürich hinab, nur noch von
höherer Warte. Eine Nacht hier oben! Das
Sternengefunkel vom nahen Himmel und das
Lichtermeer aus der fernen Stadt! Der hat
jeden Abend seine See- und Uferbeleuchtung!
Unversehens sind wir auf die Südseite des

mächtigen Etzelrückens gelangt, der Ausblick
nach Osten ist gehemmt, um so freier wird der-
jenige nach Süden. Der felsband-umgürtete
Drusberg und die zerrissenen Karrenfelder nach
dem Glärnisch hin, auch der Felsklotz des My-
then reckt sein silberig Haupt über den Waldes-
saum des Alptales, und die Spitze des „Klei-
neu" guckt nur wenig darüber hinaus. Wieder
wendet der Pfad über den Rücken hinauf, und
ist er erklommen, dann wird der Ausblick nach

Osten und Norden noch umfassender als er ge-

Wesen. Durch die Waldlichtung hinauf schim-
mert das Eiland der Ufenau, Rapperswil, und
der Seedamm sind zum Greifen nahe und darü-
ber das volkreiche „Rüti". Zum breitgeworde-
neu Streifen des Pfäffikersees gesellt sich ein
gut Stück des Greifensees, das ganze Oberland
breitet sich wie ein Fruchtgarten aus, und vom
äußersten Norden schauen die Hegauer Höhen
in dies selten reiche Panorama. Wieder taucht
der Weg in schweigenden Hochwald, aussichts-
los, zum Teil recht steil führt er zur letzten
Höhe hinaus, und unvermutet tritt der Fuß auf
die jetzt völlig waldfreie Etzelspitze. Ein Lugins-

land erster Ordnung! 1102 Meter hoch. Ich
versteh's, daß einer „von über dem See" jähr-
zehntelang Jahr für Jahr hinaufgepilgert kam
und nie genug sich satt sehen konnte. Sein Bild
hängt in der Wirtsstube des heimeligen Kulm-
Hauses. Daneben das Bild jenes andern, der es
gebaut und 26 Jahre lang darin gehaust, des

unternehmungslustigen August Oechsli von
Einsiedeln. Auch den Turm hat er gebaut und
zweimal dazu angesetzt. Der erste, aus Stein,
stürzte, nahezu vollendet, in sich selbst zusam-
men, den zweiten, aus Holz, warf der Sturm-
wind in Trümmer 1919. Jetzt ist ein Turm
uicht mehr nötig, denn ungehindert durch Wald
schweift der Blick in weiteste Fernen. Wohin
zuerst? Der Rundblick ist großartig auf See und
Tal und Höhen, naturgemäß ist's der Berges-
kränz, der am meisten fesselt: vom Säntis zum
Raßberg und Rigi, und als glänzendste Punkte
darinnen der imposante Glärnisch, der Fels-
band umgrenzte Drusberg. Auch die grauen
Gebäude der vielbesuchten Benediktiner-Abtei
schauen vom Fuße des freundlichen Herrenber-
ges bis zu unserer Höhe hinauf, daneben das
große Riet von Willerzell, das Gebiet des ge-
planten Sihlsees. Näher gerückt, direkt zu uu-
fern Füßen, am Südfuß des Etzel auf grüner
Matte die altberühmte Meinrad-Kapelle, mit
großem, einst stark besuchten Wirtshaus da-
neben, beides sorgsam gehütetes Eigentum des
fürstlichen Stiftes „im finstern Walde". Hier
geht der Etzelpaß durch, in früheren Zeiten stark
begangen und ein strategisch bedeutsamer Punkt,
wie die benachbarte Schindellegi. Die Frau-
zosen kannten ihn auch. Und wie wir in der
wohlig warmen Wirtsstube im Gespräch mit der
freundlichen Wirtin auf längst vergangene Zeit-
läufte kamen, weist sie uns eine Kanonenkugel
aus der Franzosenzeit; ein lächerlich harmloses
Ding gegen die jetzigen, und zwei verrostete
Bajonette, die jetzt den friedlichern Zwecken als
„Blumenständer" an den Türpfosten am Ein-
gang dienen und erzählt, daß immer noch aus
Feldern und Wäldern um den Etzelkamm her
Überreste jener kriegerischen Tage ans Licht ge-
fördert würden. (Schluß folgt.)

Komm, Knulp, wir wollen zusammengehn,
Die Wolken wandern und Lüfte wehn;
Der Sommer ist im Land.
Wir haben beide kein DachJkein Keim,

Meinem Knulp.
Hermann Hesse zugeeignet.

Die uns zu eigen sind,
Wir haben nicht Eltern noch Freunde mehr
Als Mond und Sterne und Wind.
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